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DISCLAIMER  
Die vorliegende Broschüre, welche keinen 
Emissionsprospekt darstellt, dient aus-
schließlich der unverbindlichen Information. 
Bei den darin enthaltenen Informationen 
handelt es sich nicht um eine Empfehlung 
für den An- und Verkauf von Finanzinstru-
menten. Diese Kundeninformation ersetzt 
nicht die fachgerechte Beratung für die in 
dieser Kundeninformation beschriebenen 
Finanzinstrumente und dient insbesondere 
nicht als Ersatz für eine umfassende Risiko-
aufklärung. Diese Kundeninformation stellt 
weder ein Anbot noch eine Einladung zur 
Anbotsstellung zum Kauf oder Verkauf von 
Finanzinstrumenten dar. Der potenzielle In-
vestor soll sich unter anderem nach rechtli-
chen, steuerlichen und produktspezifischen 
Gesichtspunkten beraten lassen und sich 
entsprechend informieren. Die hier darge-
stellten Informationen wurden mit größter 
Sorgfalt recherchiert. Die  VOLKSBANK 
WIEN AG übernimmt keine Haftung für die 
Richtigkeit, Vollständigkeit, Aktualität oder 
Genauigkeit oder den Eintritt der erstellten 
Prognosen und Szenarien. Druckfehler oder 
Irrtümer vorbehalten. 

Im Interesse des Textflusses und der Le-
serfreundlichkeit werden, wenn möglich, 
geschlechterunspezifische Begriffe, sonst 
die grammatikalisch männliche Form ver-
wendet. Solche Bezeichnungen beziehen in-
haltlich jeweils die weibliche Form mit ein.

Informationen betreffend Nachhaltigkeits-
strategie der VOLKSBANK WIEN AG finden 
Sie unter:  volksbankwien.at/cr-bericht

Editorial 

So geht Nachhaltigkeit
Liebe Leserinnen und Leser!
Was einst ein Nischenthema war, ist heute in aller 
Munde. Der Klimawandel, wirtschaftliche Volatilität 
und nicht zuletzt die Coronakrise haben Nach-
haltigkeit nun noch stärker in den Fokus gerückt – 
auch im Bankengeschäft. Dabei bin ich überzeugt, 
dass Ihre Geschäftstätigkeit schon jetzt zu vielen 
Teilen nachhaltig ist. Denn um erfolgreich zu sein, 
müssen Sie jedenfalls wirtschaftlich langfristig 
denken und langfristige Risiken für Ihre Tätigkeit 
mit berücksichtigen.

Wozu dann diese Broschüre? Weil Nachhaltigkeit 
umfassend und ganzheitlich zu betrachten ist und 
noch weitere Aspekte beinhaltet. Das Schöne dar-
an: Es geht nicht nur um Herausforderungen, son-
dern vor allem auch um Chancen. Nachhaltigkeit 
eröffnet neue Geschäftsfelder, bindet Kundinnen 
und Kunden sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter und macht Organisationen fit und widerstands-
fähig – resilient, wie es heute heißt.

Erfahren Sie auf den folgenden Seiten, welches 
die Gründe der aktuellen Dynamik sind, wie Ein-

steiger die ersten Schritte setzen und mit welchen 
 Services und Förderungen zum Thema Nachhal-
tigkeit Sie rechnen können. Apropos: Eines der 
17 globalen Nachhaltigkeitsziele, der SDGs, heißt 
Partnerschaften stärken. Umso mehr freut es mich 
daher, dass diese Broschüre das Ergebnis einer 
Kooperation von Österreichischem Genossen-
schaftsverband und Volksbanken-Verbund ist. 

In diesem Sinne wünsche ich  Ihnen eine anregende 
Lektüre!
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Nachhaltigkeit könnte das Wort 
des Jahres werden, jedenfalls ist 
das Thema in aller Munde. Dabei 
wurde der Begriff bereits 1713 
von Carl von Carlowitz geprägt 
und bezeichnet ursprünglich 
eine Form der Waldbewirt­
schaftung, bei der immer nur  
so viel Holz entnommen wird, 
wie auch wieder nachwachsen 
kann. 

Fast 300 Jahre später wurde 
dieses Prinzip von der Welt­
kommission für Umwelt und 
Entwicklung – der sogenannten 
Brundtland­Kommission – auf­
gegriffen. Diese wurde 1983 von 
den Vereinten Nationen ins Le­
ben gerufen, um eine Strategie 
für eine langfristige, umweltver­
trägliche Entwicklung der Welt 
zu formulieren. In ihrem 1987 
veröffentlichten Bericht „Our 

Common Future“ 
(„Unsere gemein­
same Zukunft“) stellt 
diese fest: Eine nachhaltige 
Entwicklung befriedigt die Be­
dürfnisse der Gegenwart, ohne 
die  Chancen künftiger Genera­
tionen zu beeinträchtigen.

Der Bericht löste einen welt­
weiten Diskurs aus, der schließ­
lich 1992 mit der Agenda 21 zur 

Formulierung 
eines Aktionspro­

gramms für das 21. 
Jahrhundert führte, das von 

178 Staaten unterzeichnet wurde. 

Agenda 2030: Die Welt 
 verändern
Das Nachfolgeprogramm der 
Agenda 21 ist die Agenda 2030, 
die unter dem Titel „Transfor­
mation unserer Welt: die Agenda 
2030 für nachhaltige Entwick­
lung“ im September 2015 von 
den Vereinten Nationen be­
schlossen wurde. Darin werden 
die Bereiche Ökologie, Soziales 
und Wirtschaft als gleichrangig 
für eine nachhaltige Entwick­
lung definiert, aber auch andere 
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Warum uns Nachhaltigkeit 
alle angeht
Klimawandel, gesellschaftliche Ver­
änderungen und gesetzliche sowie 
steuerliche Regularien sind der 
Grund, warum auch für KMU 
und Genossenschaften das 
Thema Nachhaltigkeit immer 
mehr an Bedeutung gewinnt.

UN  Sustainable  Development Goals 
Die 17 Nachhaltigkeitsziele wurden 
2015 von den Vereinten  Nationen 
beschlossen und alle 193 Mitglieds­
staaten haben sich zu deren 
 Umsetzung bis zum Jahr 2030 
­verpflichtet.© United Nations (2)



Themen wie Bildung, Menschen­
rechte oder Frieden miteinbe­
zogen.

Insgesamt sind es 17 Nachhal­
tigkeitsziele – die 17 Sustainable 
Development Goals oder SDGs –, 
zu deren Umsetzung sich alle 
193 Mitgliedsstaaten der UNO 
bis zum Jahr 2030 verpfl ichtet 
haben. 

Aber nicht nur die Staaten müs­
sen liefern, auch Wirtschaft, 
Wissenschaft und Zivilgesell­
schaft sollen (und müssen) 
einen Beitrag zur Umsetzung 
der SDGs leisten. So sind Unter­
nehmen explizit aufgefordert, ihr 
Innovationspotenzial zu nutzen, 
um Lösungen und Technologien 
zu entwickeln, die dazu beitra­
gen, die Herausforderungen für 
eine nachhaltige Entwicklung zu 
adressieren. 

Chancen und positive 
 Nebenwirkungen
Die Umsetzung der globalen 
SDGs eröffnet innovativen Un­
ternehmen Chancen auf neue 
Geschäfte und Märkte. Darüber 
hinaus führen Investitionen in 
Nachhaltigkeit zu mehr Effi zienz 
und Einsparungen bei Res­
sourcen in den Betrieben. Nach 

außen wiederum stärkt Nachhal­
tigkeit die Reputation (das Image) 
und fördert die Bindung von Kun­
dinnen und Kunden. Aber auch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und junge Talente arbeiten lieber 
bei einem „guten“ Unternehmen. 
Und schließlich sind nachhaltige 
Organisationen weit widerstands­
fähiger – resilienter – gegen 
Krisen und Risiken aller Art, wie 
zahlreiche Studien bestätigen.

Umgekehrt heißt Nicht­Nach­
haltigkeit weniger Chancen 
und mehr Risiken. Schon jetzt 
fordern Auftraggeber von ihren 
Lieferanten die Erfüllung be­
stimmter Nachhaltigkeitskriteri­
en ein. So defi niert in Österreich 
der Aktionsplan für eine nach­
haltige öffentliche Beschaffung 
(naBe) bereits seit 2010 für den 
Bund als Auftraggeber verpfl ich-
tende Nachhaltigkeitskriterien. 
Künftig werden diese noch mehr 
Gewicht erhalten, und manche 
Experten fordern sogar, über­
haupt nur mehr „nachweislich 
nachhaltige Unternehmen“ für 
öffentliche Aufträge zuzulassen.

Im privaten Bereich sind es Ak­
tionäre und andere Stakeholder, 
zu denen vor allem die Kundin­
nen und Kunden zählen, die den 

Druck verstärken, nachhaltiger 
zu werden und dabei auch die 
Lieferkette – Stichwort Rückver­
folgbarkeit – nicht außer Acht zu 
lassen. 

Die Risiken von 
Nicht-Nachhaltigkeit
Wer sich diesen Veränderungen 
nicht rechtzeitig anpasst, läuft 
Gefahr, zurückzubleiben und 
den Wandel zu verpassen. In der 
Zukunft drohen diesen Organisa­
tionen rechtliche und fi nanzielle 
Sanktionen, Technologien kön­
nen plötzlich veraltet sein oder 
Ressourcen nicht mehr verfüg­
bar; Experten sprechen dabei 
vom sogenannten Transitions­ 
oder Transformationsrisiko. 

Ein konkretes Beispiel ist die 
CO2­Steuer, die 2022 in Öster­
reich eingeführt werden soll. In 
vielen anderen Ländern gibt es 
eine solche bereits und deren 
Höhe bewegt sich zwischen zehn 
Euro (in Lettland) und bis zu 119 
Euro (in Schweden). In Deutsch­
land sind es seit Beginn dieses 
Jahres 25 Euro pro Tonne CO2­
Äquivalent, die für die nicht vom 
EU­Emissionshandel erfassten 
Sektoren Verkehr, aber auch Bau 
und Landwirtschaft anfallen. 
Der Preis soll pro Jahr um fünf 

Euro steigen, und Unternehmen, 
die sich nicht mit ausreichend 
Zertifi katen eingedeckt haben, 
müssen mit einer Strafe in der 
doppelten Höhe des Zertifi kats-
preises rechnen.

Neben diesem doch schon sehr 
konkreten Transformationsrisiko 
ergeben sich aber auch physi­
sche Risiken, die unmittelbar auf 
die Substanz von Unternehmen 
wirken. Es wird wohl keinen Be­
trieb geben, der nicht von den 
Folgen der Corona­Pandemie 
inklusive Lockdowns betroffen 
war. So gut wie jedes Unterneh­
men muss sich auch mit dem 
Klimawandel und seinen unmit­
telbaren Auswirkungen ausei­
nandersetzen; die Bandbreite 
der Fragen reicht hier vom aus­
reichenden Schutz der eigenen 
Betriebsräumlichkeiten gegen 
extreme Wetterereignisse, über 
die gesicherte Versorgung mit 
Rohstoffen bis hin zur Frage, wie 
klimafest das eigene Geschäfts­
modell ist. Auch die Corona­
Pandemie hat mit ihren Folgen 
– gesundheitlich und wirtschaft­
lich – wohl niemanden ver­
schont. Es ist also keine Frage, 
ob, sondern in welchem Ausmaß 
einen das Thema Nachhaltigkeit 
betrifft und betreffen wird.

Fünf (erste) Schritte zur Nachhaltigkeit
Den Kern der Agenda 2030, die am 25. September 2015 in einer 
Resolution der Vereinten Nationen verabschiedet wurde und für alle 
193 Mitgliedsstaaten der UNO gilt, bilden die 17 Sustainable Deve­
lopment Goals (Ziele für eine nachhaltige Entwicklung) oder kurz 
SDGs. Diesen sind 169 Unterziele (Targets) zugeordnet, die genaue­
re Zielvorgaben enthalten.

Der breite Konsens und die ebenso ansprechende wie einfache 
 Aufbereitung machen die SDGs auch für „Einsteiger“ interessant, 
um ihre Strategien, Ziele und Geschäftsaktivitäten in Richtung 
Nachhaltigkeit zu steuern. 

Ein praktikables Tool dafür ist der SDG Kompass, der von der 
 Global Reporting Initiative (GRI), dem UN Global Compact und dem 
World Business Council for Sustainable Development (WBCSD) 
entwickelt wurde und mit fünf Schritten den Weg Richtung Nach­
haltigkeit weist:

1. Die SDGs verstehen 
2. Priorisierung 
3. Ziele setzen 
4. Integration 
5. Berichterstattung und Kommunikation 

Auf der Seite des 
 Global Compact Net­
work Austria steht 
der Leitfaden auf 
Deutsch und 
kostenlos als 
Download zur Ver­
fügung. Darüber 
hinaus fi nden sich 
dort weitere hilfreiche 
Werkzeuge für die Einführung, Umsetzung und Evaluierung der 
SDGs in Unternehmen:  globalcompact.at/tools-sdgs

Auf der Seite des 
 Global Compact Net­
work Austria steht 
der Leitfaden auf 
Deutsch und 
kostenlos als 
Download zur Ver­
fügung. Darüber 
hinaus fi nden sich 
dort weitere hilfreiche 

© sdgcompass.org
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Beratung und Unterstützung
Die Zukunft liegt in der Nachhaltigkeit. Das 
gilt auch für Banken und Genossenschaf­
ten, die als Organisationen nicht nur selbst 
vor denselben Chancen und Herausforde­
rungen stehen. Als Partner ihrer Kundinnen 
und Kunden sowie Mitglieder übernehmen 
sie eine zusätzliche Verantwortung. 

Mit den staatlichen Anstrengungen zur 
Erreichung der Nachhaltigkeitsziele einher 
gehen rechtliche und steuerliche Maßnah­
men, die nachhaltiges Verhalten fördern und 
nicht­nachhaltige Praktiken sanktionieren. 
Dazu kommen internationale Regularien 

– konkret für das Bankenwesen –, die Aus­
wirkungen auf die Geschäftsbeziehungen 
haben und Finanzierungs entscheidungen 
künftig noch strenger an die Erfüllung von 
Nachhaltigkeitskriterien knüpfen.

Dazu braucht es viel Beratung und Unter­
stützung. Sowohl der Volksbanken­Verbund 
wie auch der Österreichische Genossen­
schaftsverband bekennen sich zur nach­
haltigen Transformation und wollen ihre 
Kundinnen und Kunden beziehungsweise 
Mitglieder bei deren Nachhaltigkeitsbe­
strebungen bestmöglich unterstützen. Ein 

Schwerpunkt liegt dabei auf kompetenter 
Beratung, etwa zu Förderungen für nach­
haltige Investitionen oder zur Gründung von 
Energiegemeinschaften. Österreichweite 
Veranstaltungen zum Thema Nachhaltigkeit 
bieten zudem die Möglichkeit, sich zu infor­
mieren, Erfahrungen auszutauschen und 
sich zu vernetzen. Abgerundet wird das An­
gebot mit einem nachhaltigen Service­ und 
Produktangebot. 

Mehr dazu auf den folgenden Seiten und 
unter:  volksbank.at  
sowie:  genossenschaftsverband.at 

© Konstantin Reyer
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Denken wir an ein typisches 
österreichisches KMU, das viel-
leicht nur regional tätig ist. Wie 
sehr betrifft dieses das Thema 
Nachhaltigkeit wirklich?

M.B. Gerade als KMU muss ich
mir anschauen, welche Umwelt­
ereignisse mich treffen können, 
welche Bedürfnisse meine Kun­
dinnen und Kunden haben oder 
was eine Pandemie für mich und 
meine Kundinnen und Kunden 
bedeutet. Ich denke, Corona 
und die Naturkatastrophen der 
jüngsten Vergangenheit haben 
das klar gezeigt. Dazu kommt 
auch ein wirtschaftlicher Druck 
in Richtung Nachhaltigkeit, der 
alle Unternehmen erfasst.

Was sind die Gründe für diesen 
wirtschaftlichen Druck?

 Insbesondere sind es drei. 
Viele große Unternehmen unter­
liegen Transparenz­ und Veröf­
fentlichungspflichten, die auch 
ihre Lieferkette umfassen. Zulie­
fernde KMU werden daher künf­
tig entsprechende Informationen 
bereitstellen müssen. Dazu 
kommen gesetzliche und steu­
erliche Entwicklungen insbeson­
dere im Bereich CO2­Reduktion. 
Und schließlich werden auch wir 
als Bank aufgrund neuer Regu­
larien künftig von unseren Kun­
dinnen und Kunden mehr Daten 
zu den Themen Ökologie und 
Soziales einfordern müssen.

Inwiefern gilt das für Genossen-
schaften? Sind diese nicht von 
ihrer Idee her ohnedies nach-
haltig?

 V.P. Nachhaltigkeit ist tat­
sächlich Teil der DNA von Ge­
nossenschaften. Das zeigt sich 

im langfristigen Denken, in der 
ökonomischen Nachhaltigkeit, 
aber auch im Förderauftrag und 
darin, dass eine Genossenschaft 
im Unterschied zur Kapitalge­
sellschaft nicht prioritär die 
Gewinnerzielung, sondern das 
Wohl der Genossenschaft und 
ihrer Mitglieder in den Mittel­
punkt stellt. Außerdem haben 
wir beispielsweise mit dem 
Kopfstimmrecht ein stark ausge­
prägtes demokratisches Prinzip.

Gibt es Branchen, die weniger 
oder gar nicht betroffen sind?

 Ich glaube, es gibt kaum eine 
Branche, für die es nicht erfor­
derlich sein wird, das Thema 
Nachhaltigkeit mitzudenken. 
Jedes Unternehmen hat Gebäu­
de, einen Fuhrpark und benö­
tigt Energie – was die großen 
CO2­Themen sind. Und jedes 
Unternehmen hat Kundinnen 
und Kunden, für die es immer 
wichtiger wird, nachhaltig einzu­
kaufen.

 Nachhaltigkeit ist die Zu­
kunft – man wird nicht drum 
herumkommen. Die Frage wird 
sein, unabhängig von der gesell­
schaftsrechtlichen Form: Mache 
ich nur das Minimum oder er­

kenne ich die Chance, dass man 
mit Nachhaltigkeit auch wach­
sen kann.

Wie gehe ich es am besten an, 
wenn ich nachhaltig werden 
möchte?

 Das Wichtigste ist: Anfangen! 
Am besten, indem ich erfasse, 
was ich tue, was davon vielleicht 
schon nachhaltig ist, was ich 
eventuell ausbauen kann, wel­
che Risiken auf mich zukommen 
können, was meine Kundinnen 
und Kunden wollen … Dazu 
braucht es kein großes strate­
gisches Konzept, da reicht eine 
Excel­Tabelle. In einem weiteren 
Schritt ist es wichtig, sich zu 
informieren und zu vernetzen. 
Als Volksbank haben wir genau 
dafür eine Reihe von Kundenver­
anstaltungen gestartet. Es gibt 
aber auch andere Plattformen 
und je nach Bundesland diverse 
Initiativen, die helfen, die ersten 
Schritte richtig zu setzen. 

 Das kann ich nur bestätigen. 
Auch wir als ÖGV haben so be­
gonnen. Und wir lernen jeden 
Tag dazu, auch von unseren 
Mitgliedern. Wir haben natürlich 
viele tolle Mitglieder in dieser 
Größenordnung, und der ÖGV 
entspricht in seiner Größe ja 
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„Das Wichtigste 
ist: Anfangen!“
Im Interview erläutern die Nachhaltigkeits­
expertinnen Monika Bäumel und Victoria Pagowski,  
warum Nachhaltigkeit für alle die Zukunft ist.

INTERVIEW
mit Monika Bäumel  
und Victoria Pagowski

Victoria 
 Pagowski  
leitet als Juris­
tin die Themen 
Bankenregulie­
rung und Nach­
haltigkeit in der 
Internationalen 
Interessenver­
tretung im Ös­
terreichischen 
Genossen­
schaftsverband. 
Als Nachhaltig­
keitsexpertin im 
ÖGV sind ihre 
Herzensprojek­
te die Maßnah­
men für eine 
nachhaltige 
IT und die am 
Dach des ÖGV 
errichtete PV­
Anlage, welche 
schon aufgrund 
ihrer Größe 
in der Wiener 
Innenstadt her­
vorsticht.

Monika Bäumel  
leitet die Kom­
munikation und 
ist Nachhal­
tigkeitsverant­
wortliche für 
den Volksban­
ken­Verbund. 
Zu den Pro­
jekten, die ihr 
besonders viel 
bedeuten, zählt 
neben dem Pro­
jekt Nachhaltig­
keit, das sie 
leitet, das Frau­
enförderungs­
programm der 
VOLKSBANK 
WIEN AG, das 
Mentoring für 
weibliche High 
Potentials 
ebenso bein­
haltet wie die 
Vereinbarkeit 
von Familie und 
Beruf.



Denken wir an ein typisches 
österreichisches KMU, das viel-
leicht nur regional tätig ist. Wie 
sehr betrifft dieses das Thema 
Nachhaltigkeit wirklich?

 M.B. Gerade als KMU muss ich 
mir anschauen, welche Umwelt­
ereignisse mich treffen können, 
welche Bedürfnisse meine Kun­
dinnen und Kunden haben oder 
was eine Pandemie für mich und 
meine Kundinnen und Kunden 
bedeutet. Ich denke, Corona 
und die Naturkatastrophen der 
jüngsten Vergangenheit haben 
das klar gezeigt. Dazu kommt 
auch ein wirtschaftlicher Druck 
in Richtung Nachhaltigkeit, der 
alle Unternehmen erfasst.

Was sind die Gründe für diesen 
wirtschaftlichen Druck?

 Insbesondere sind es drei. 
Viele große Unternehmen unter­
liegen Transparenz­ und Veröf­
fentlichungspflichten, die auch 
ihre Lieferkette umfassen. Zulie­
fernde KMU werden daher künf­
tig entsprechende Informationen 
bereitstellen müssen. Dazu 
kommen gesetzliche und steu­
erliche Entwicklungen insbeson­
dere im Bereich CO2­Reduktion. 
Und schließlich werden auch wir 
als Bank aufgrund neuer Regu­
larien künftig von unseren Kun­
dinnen und Kunden mehr Daten 
zu den Themen Ökologie und 
Soziales einfordern müssen.

Inwiefern gilt das für Genossen-
schaften? Sind diese nicht von 
ihrer Idee her ohnedies nach-
haltig?

 V.P. Nachhaltigkeit ist tat­
sächlich Teil der DNA von Ge­
nossenschaften. Das zeigt sich 

im langfristigen Denken, in der 
ökonomischen Nachhaltigkeit, 
aber auch im Förderauftrag und 
darin, dass eine Genossenschaft 
im Unterschied zur Kapitalge­
sellschaft nicht prioritär die 
Gewinnerzielung, sondern das 
Wohl der Genossenschaft und 
ihrer Mitglieder in den Mittel­
punkt stellt. Außerdem haben 
wir beispielsweise mit dem 
Kopfstimmrecht ein stark ausge­
prägtes demokratisches Prinzip.

Gibt es Branchen, die weniger 
oder gar nicht betroffen sind?

 Ich glaube, es gibt kaum eine 
Branche, für die es nicht erfor­
derlich sein wird, das Thema 
Nachhaltigkeit mitzudenken. 
Jedes Unternehmen hat Gebäu­
de, einen Fuhrpark und benö­
tigt Energie – was die großen 
CO2­Themen sind. Und jedes 
Unternehmen hat Kundinnen 
und Kunden, für die es immer 
wichtiger wird, nachhaltig einzu­
kaufen.

 Nachhaltigkeit ist die Zu­
kunft – man wird nicht drum 
herumkommen. Die Frage wird 
sein, unabhängig von der gesell­
schaftsrechtlichen Form: Mache 
ich nur das Minimum oder er­

kenne ich die Chance, dass man 
mit Nachhaltigkeit auch wach­
sen kann.

Wie gehe ich es am besten an, 
wenn ich nachhaltig werden 
möchte?

 Das Wichtigste ist: Anfangen! 
Am besten, indem ich erfasse, 
was ich tue, was davon vielleicht 
schon nachhaltig ist, was ich 
eventuell ausbauen kann, wel­
che Risiken auf mich zukommen 
können, was meine Kundinnen 
und Kunden wollen … Dazu 
braucht es kein großes strate­
gisches Konzept, da reicht eine 
Excel­Tabelle. In einem weiteren 
Schritt ist es wichtig, sich zu 
informieren und zu vernetzen. 
Als Volksbank haben wir genau 
dafür eine Reihe von Kundenver­
anstaltungen gestartet. Es gibt 
aber auch andere Plattformen 
und je nach Bundesland diverse 
Initiativen, die helfen, die ersten 
Schritte richtig zu setzen. 

 Das kann ich nur bestätigen. 
Auch wir als ÖGV haben so be­
gonnen. Und wir lernen jeden 
Tag dazu, auch von unseren 
Mitgliedern. Wir haben natürlich 
viele tolle Mitglieder in dieser 
Größenordnung, und der ÖGV 
entspricht in seiner Größe ja 
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„Das Wichtigste 
ist: Anfangen!“
Im Interview erläutern die Nachhaltigkeits­
expertinnen Monika Bäumel und Victoria Pagowski,  
warum Nachhaltigkeit für alle die Zukunft ist.

INTERVIEW
mit Monika Bäumel  
und Victoria Pagowski

Victoria 
 Pagowski  
leitet als Juris­
tin die Themen 
Bankenregulie­
rung und Nach­
haltigkeit in der 
Internationalen 
Interessenver­
tretung im Ös­
terreichischen 
Genossen­
schaftsverband. 
Als Nachhaltig­
keitsexpertin im 
ÖGV sind ihre 
Herzensprojek­
te die Maßnah­
men für eine 
nachhaltige 
IT und die am 
Dach des ÖGV 
errichtete PV­
Anlage, welche 
schon aufgrund 
ihrer Größe 
in der Wiener 
Innenstadt her­
vorsticht.

Monika Bäumel  
leitet die Kom­
munikation und 
ist Nachhal­
tigkeitsverant­
wortliche für 
den Volksban­
ken­Verbund. 
Zu den Pro­
jekten, die ihr 
besonders viel 
bedeuten, zählt 
neben dem Pro­
jekt Nachhaltig­
keit, das sie 
leitet, das Frau­
enförderungs­
programm der 
VOLKSBANK 
WIEN AG, das 
Mentoring für 
weibliche High 
Potentials 
ebenso bein­
haltet wie die 
Vereinbarkeit 
von Familie und 
Beruf.

auch selbst eher einem KMU. 
Wir haben also zuerst erhoben, 
was wir schon haben, worauf wir 
aufsetzen können und wo wir 
uns verbessern können; die Ide­
en dazu haben wir tatsächlich in 
ein Excel­Sheet eingetragen. 

Was war so eine Idee für den 
Start in die Nachhaltigkeit?

 Eine der ersten Maßnahmen 
war, dass wir ein einfach an­
wendbares System für unsere 
Entscheidungswege wollten, das 
flexibel ist und sich weiterentwi­
ckeln kann. Das haben wir mit 
drei einfachen Kriterien – Um­
welt, Kosten und Regionalität 
– geschaffen, die jeder Entschei­
dung zugrunde gelegt werden.

Was sind typische ‚Anfänger-
fehler‘? Und wie vermeide ich 
diese?

 Was man jedenfalls vermei­
den sollte, ist, die Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter nicht 
mit einzubeziehen. Wir haben 
zum Beispiel Nachhaltigkeits­
botschafter. Das sind an einem 
bestimmten Thema interessierte 
Personen, die sich freiwillig 
gemeldet haben und dieses in 
ihrem Bereich vorantreiben, 
uns aber auch Feedback geben. 
Das ist für uns sehr wichtig. 
Wir nennen diese Kollegen 
‚Sprach ohr und Sprachrohr‘. Der 
zweite große Fehler ist, wenn 
es nicht ernst gemeint ist. Das 
sogenannte Greenwashing wird 
dauerhaft nicht funktionieren 
und geht irgendwann nach hin­
ten los.

 Nachhaltigkeit geht nur mit 
Herzblut – man kann nicht so 
tun, als wäre man nachhaltig, 
man muss überzeugt davon sein. 
Ich bin es auch privat. Begeis­

terte Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter sind das Fundament der 
Nachhaltigkeit. 

Aber kann sich jeder Nach-
haltigkeit leisten? Welcher 
 Aufwand ist damit verbunden?

 Die Frage wird nicht sein, 
ob man es sich leisten kann, 
nachhaltig zu sein, sondern 
vielmehr, ob man es sich leisten 
kann, nicht nachhaltig zu sein. 
Und, wie gesagt: Nachhaltigkeit 
ist etwas, das wächst und sich 
entwickeln kann. Für den Anfang 
ist es gut, eine Person im Unter­
nehmen zu haben, die sich zu­
ständig und verantwortlich fühlt, 
man muss aber nicht gleich eine 
eigene Abteilung schaffen. 

 Investitionen in Nachhaltigkeit 
sind immer auch Investitionen 
in ein erfolgreicheres Business 
– auf der einen Seite, weil ich 

dadurch mehr den Bedürfnissen 
meiner Kundinnen und Kunden 
entspreche oder diesen einen 
Mehrwert biete, auf der ande­
ren Seite, weil ich Risiken und 
Kosten für mein Unternehmen 
reduziere.

Und wie viel Zeit bleibt noch, 
bis an Nachhaltigkeit kein Weg 
mehr vorbeiführt?

 Das kann relativ rasch gehen. 
Gesetzliche oder steuerliche Re­
gelungen, Stichwort CO2­Steuer, 
können sehr bald kommen. Und 
auch im Bankenbereich sind in 
letzter Zeit Regularien mit Nach­
haltigkeitsbezug veröffentlicht 
worden und weitere geplant, die 
dann rasch umgesetzt werden 
müssen. Darauf zu warten, wäre 
die falsche Entscheidung. Man 
sollte jetzt mit Nachhaltigkeit 
starten. Es lohnt sich!

7
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Nachhaltig erfolgreiche 
 Geschäftsmodelle
Österreichweit zeigen große und kleine Kunden der Volksbank und Mitglieder des ÖGV,  
wie man mit ökologischer und sozialer Verantwortung auch gut wirtschaftet.

BizFarm 
Kärnten

Johann Pacher hat es sich mit 
seinem Unternehmen BizFarm 
zur Aufgabe gemacht, alte, 
 ungenutzte Bausubstanz wieder 
mit Leben zu füllen. Sein Ziel 
ist es, damit die langfristige 
Nutzung von Bestehendem 
zu sichern. Dabei verfolgt er 
einen ganzheitlichen Ansatz, 
der  beispielsweise auch kur­
ze  Lieferketten durch eigenen 
 Anbau und Lokalität inte­
griert. 

Den Anfang machte ein Cowor­
king Space, der 2010 in einer 
ehemaligen Bäckerei in Villach 
eingerichtet wurde. Aktuell wer­
den ein altes Fabrikgebäude und 
ein Bauernhof in Serviced­Apart­
ments für Businessreisende 
umgebaut. Die für den Betrieb 
künftig benötigte Energie wird zu 
100 Prozent erneuerbar sein und 
aus eigener Hydro­Kraft, Pho­
tovoltaik und  Biomasse erzeugt 
werden.  bizfarm.at

Bioenergie.at Gruppe 
Steiermark

Seit mehr als 25 Jahren be­
schäftigt sich die Bioenergie.
at Gruppe in der Weststeier­
mark mit der Projektierung, 
Errichtung und dem Betrieb 
von Anlagen zur Erzeugung 
von alternativer Energie. Der 
Schwerpunkt liegt auf Strom 
und Wärme aus Biomasse, 
Windkraft sowie Wasserkraft. 
Aktuell umfasst das Portfolio 
Biomasse­Heizwerke, Abwärme­
Auskoppelungen, einen Wind­
park und ein Wasserkraftwerk in 
sechs Bundesländern. Mit den 

innovativen Abwärmenutzungen 
der Bioenergie Gruppe wird an­
dernfalls ungenutzte Energie zu 
umweltfreundlicher Fernwärme. 
Das ständig wachsende Know­
how in den Bereichen Abwärme­
nutzung, Fernwärmetechnik und 
Biomasseheizanlagen sichert 
zudem ein kontinuierliches und 
nachhaltiges Wachstum.  
 bioenergiegruppe.at

Gallbauer 
Salzburg

1928 gegründet, ist Gallbauer in 
Salzburg ein bekanntes Cate­
ring­Unternehmen, das in dritter 
Generation von Horst Gallbauer 
gemeinsam mit seiner Frau ge­
führt wird. Neben der Organisa­
tion kulinarischer Events bietet 
Gallbauer unter der Marke „95 
Grad“ (der optimalen Temperatur 
für Speisen aus dem Dampfga­
rer) hochwertige Mittagessen 
für Kinder und Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter an. Dabei achtet 

Gallbauer nicht nur auf saisonale 
und regionale Produkte, son­
dern auch auf einen sorgsamen 
Umgang mit Lebensmitteln. Ein 
komplett digitalisiertes Bestell­
system sorgt dafür, dass man 
immer weiß, wie viel wovon be­
nötigt wird und auch nur so viel 
einkauft. Zudem wird das 95 Grad 
Mitarbeiteressen ausschließlich 
in hochwertigem Mehrweg­Ge­
schirr angeliefert.  gallbauer.at
 95grad.at

© gallbauer.at

© BizFarm 
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http://bizfarm.at
http://gallbauer.at
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Druckerei  
Janetschek 
Niederösterreich

Die Druckerei Janetschek er­
füllt die strengen Kriterien des 
UmDEX (Umweltindex/Print) 
und zählt somit zu den umwelt­
freundlichsten Mediendienst­
leistern in Europa. Seit 2009 
verfolgt sie ihre eigene Nach­
haltigkeitsstrategie und ge­
winnt regelmäßig einschlägige 
Auszeichnungen und Preise. 
Alle drei Jahre bieten extern 
geprüfte Nachhaltigkeitsberichte 
Ein blicke in das umfangreiche 
ökologische und soziale Engage­
ment des Unternehmens. 
Das aktuelle Verbesserungs­
programm beinhaltet Ziele und 
Maßnahmen zu den SDGs 3, 7,  
8, 9, 12, 13, 15 und 17.  
 janetschek.at

DAKA Entsorgungsunternehmen 
Tirol

„Entsorgung mit Verantwortung“ 
ist für DAKA mit Sitz in Schwaz 
mehr als das Sammeln und Re­
cyceln von Wertstoffen. Vielmehr 
gehören dazu auch Konzepte 
für eine ressourcenschonende 
Kreislaufwirtschaft und soziales 
Engagement. Ganz nach dem 
Motto „Gemeinsam sind wir 
stärker“ prägen daher regio­
nale Partnerschaften die DAKA 
Unternehmensfamilie. Neben 
DAKA Entsorgungsunternehmen 

zählen dazu DAKA Schaden­
sanierung (inklusive einem 
Toiletten­Eventservice) oder die 
TRG, in der nahezu alle in Tirol 
gesammelten Kunststoffverpa­
ckungen sortiert werden. Weiters 
produziert DAKA im Erdenwerk 
Radfeld aus Klärschlamm „Toni’s 
Kompost“ und fördert mit Relec­
tro die Wiederverwendung von 
gebrauchten Elektrogeräten so­
wie die Integration von  Menschen 
mit Behinderung.  daka.tirol

Handelshaus Walser 
Vorarlberg

2001 gründete Alois Walser sein 
Unternehmen mit dem Ziel, um­
weltschädliche Hilfsmittel bei 
der Verarbeitung insbesondere 
von Fleisch­ und Wurstwaren 
durch eine nachhaltige Lösung 
zu ersetzen. Das Ergebnis ist 
eine Innovation, die die Lebens­
mittelindustrie revolutioniert: 

(essbare) Tauchmassen. Als Al­
ternative insbesondere zu Plas­
tikverpackungen schützen diese 
nicht nur gegen Kontamination 
durch Schimmel­ und Bakterien­
befall sowie Gewichtsverlust, 
individuelle Dekors erlauben 
zudem eine optische Veredelung 
der Lebensmittel. Aktuell liefert 

das Handelhaus Walser seine 
Produkte bereits in über 15 Län­
der. Trotzdem hat Walser sein 
Unternehmen bewusst in seinem 
Heimatdorf Dalaas angesiedelt, 
das gerade einmal 1.600 Einwoh­
ner zählt.  tauchmassen.com

© Druckerei Janetschek

© daka.tirol

© Marcel Hagen

http://janetschek.at
http://tauchmassen.com
http://daka.tirol
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Brauerei Murau 
Steiermark

Bier gebraut wird in Murau in 
der Steiermark bereits seit 1495, 
seit 1910 ist die Brauerei Murau 
eine Genossenschaft, die sich 
ganz besonders um einen sorg­
samen Umgang mit ihren Res­
sourcen bemüht. 
Die Brauerei Murau war nicht 
nur der erste heimische Betrieb, 
der nach dem europäischen Um­
weltmanagementsystem EMAS 
zertifiziert wurde, sondern auch 
europaweit einer der ersten 

Hersteller von CO2­neutralem 
Bier. 
Die Rohstoffe dafür stammen 
aus rückverfolgbaren heimi­
schen Quellen, die strengen öko­
logischen Regeln entsprechen. 
Und mit einem Mehrweganteil 
von über 90 Prozent ist die Brau­
erei Murau die einzige Brauerei 
in Österreich, die das Hundert­
wasser­Umweltzeichen für 
„Mehrweggebinde für Getränke“ 
führen darf.  murauerbier.at

Waschpark Ebergassing 
Wien

Seit August 2021 stehen auf 
2.500 Quadratmetern Fläche an 
der Himberger Straße 42–44 in 
Ebergassing bei Wien alle nur 
denkbaren Methoden für die 
Autopflege zur Verfügung. Bei 
der Planung legte der Eigen­
tümer Andreas Lehner auf 
äußerste Energieeffizienz Wert. 
Die Versorgung erfolgt haupt­
sächlich durch eine 180 Kilowatt 
Peak (kWp) große Photovoltaik­
anlage, deren Energie in einem 

50­Kilowatt­Akku sowie in einem 
6.000­Liter­Heißwasserpuffer­
speicher gespeichert und über 
ein smartes Energiemanage­
ment verteilt wird. Lehner ist 
überzeugt, dass künftig auch an­
dere Waschanlagen die von ihm 
und seinem Team entwickelte 
Lösung einsetzen werden, was 
wiederum das Unternehmen und 
den Standort Ebergassing nach­
haltig stärkt.  lehner-gruppe.at
 waschpark.at

Tischler Rohstoff 
Vorarlberg

Die Tischler Rohstoff (TiRo) 
wurde 1939 als Einkaufsgenos­
senschaft des Tischler­ und 
Stellmacherhandwerks in Vor­
arlberg gegründet. Heute zählt 
TiRo rund 300 Mitglieder – über­
wiegend Tischler und Zimmerer, 
die dem genossenschaftlichen 
Gedanken nachhaltig verbunden 
sind. Gemeinsames Ziel ist es, 
einen Mehrwert für die Region 
zu schaffen. Ganz in diesem 
Sinne ist TiRo auch umweltbe­
wusstes Handeln ein besonderes 
Bedürfnis. Geschäfts­ und Pro­
duktionsprozesse werden lau­
fend ökologisch und ökonomisch 
optimiert, darüber hinaus setzt 
TiRo auf Holz, das aus der Regi­
on stammt oder mit Zertifikaten 
zur nachhaltigen Forstwirtschaft 
ausgezeichnet ist. Als erster 
Holzwerkstoffhändler in Vorarl­
berg ist TiRo sowohl FSC­ wie 
auch PEFC-zertifiziert.  tiro.at

MSP Solarpower 
Oberösterreich

Bei MSP Solarpower in Feldkir­
chen an der Donau will man die 
heimische Energielandschaft 
nachhaltig mitgestalten und hat 
sich ganz der „Kraft der Sonne“ 
verschrieben. 
Als Komplettanbieter unter­
stützt MSP Solar power Kunden 
von der Beratung und Planung, 
über die Förderabwick lung bis 
zur Montage und Lieferung von 
Photovoltaik­Anlagen. Insge­

samt wurden seit der Gründung 
2009 bereits mehr als 3.500 
Photovoltaik­Anlagen mit einer 
Gesamtleistung von 60 Mega­
watt Peak (MWp) errichtet. 
Neben der damit produzierten 
CO2­Einsparung für ihre Kunden 
setzt das Unternehmen auf ein 
„ natürliches Wertewachstum“, 
um seinen wirtschaftlichen 
 Erfolg abzu sichern.  
 msp-solarpower.at

Vorstellung des Projekts „Braugerste aus regionaler Landwirtschaft“.

© Brauerei Murau

© MSP Solarpower

© Marcel Hagen

© waschpark.at

http://murauerbier.at
http://msp-solarpower.at
http://tiro.at
http://waschpark.at
http://lehner-gruppe.at
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So wirklich neu ist das Thema 
Nachhaltigkeit in den Geschäfts-
beziehungen von Banken nicht. 
Schon bisher wurden in Kun-
dengesprächen und bei Finan-
zierungen auch die sogenannten 
Soft Facts berücksichtigt. Dass 
diese künftig genauer und um-
fangreicher betrachtet werden, 
ist aber im gemeinsamen Inte-
resse.

Planung gewinnt an Gewicht 
Was sich intensivieren wird, ist 
jedenfalls der Blick nach vorne. 
Planrechnungen und Progno-
sen werden mehr an Gewicht 
bekommen. Und das ist nicht 
verkehrt. Unternehmen mit Plan 
können schneller und effizienter 
auf Krisen oder plötzliche Ver-
änderungen reagieren. Das hat 
nicht zuletzt die Corona-Pande-
mie bestätigt.
Für die Einführung einer Un-
ternehmensplanung braucht es 
aber keine großen Investitionen. 
Viele Daten sind ohnedies vor-
handen oder können aus der 
Bilanz oder aus der Gewinn- und 
Verlustrechnung (GuV) abgeru-
fen werden. Für das „Wie“ bietet 
die Hausbank entsprechende 
Beratung und Unterstützung an. 
Zudem hat sie einfach anwend-
bare Tools zur Hand.

ESG-Faktoren kommen neu
Ein künftiges Thema in Bank-
Kunden-Gesprächen werden 
die sogenannten ESG-Faktoren. 
ESG steht für Environment 
(Umwelt), Social (Soziales) und 
Governance (ethische Unterneh-
mensführung), für die Faktoren 
zur Messung von Nachhaltigkeit 
in Unternehmen herangezogen 
werden. 
In der ersten Phase wird der 
Schwerpunkt dabei eindeutig 
auf dem Thema Umwelt liegen. 
Zum einen, weil Energie, Ab-
fallmanagement oder Umwelt-
verträglichkeit von Produkten 
so gut wie jedes Unternehmen 
betreffen, zum anderen, weil hier 
der größte und unmittelbarste 

Investitionsbedarf ausgemacht 
wird – etwa für die Sanierung 
von Gebäuden oder für die Mo-
dernisierung des Fuhrparks.
Aus dem Bereich Soziales sind 
es Fragen zur Arbeitssicherheit, 
zu fairen Bedingungen am Ar-
beitsplatz oder zur Geschlech-
tergleichstellung, die nicht neu, 
künftig aber verstärkt in den 
Mittelpunkt rücken. 
Und auch die ethische Unter-
nehmensführung als dritter Fak-
tor war schon bisher ein Aspekt, 
der für Kreditentscheidungen 
eine Rolle gespielt hat. Künftig 
werden beispielsweise Themen 

wie die Verankerung eines Risi-
komanagements, Datenschutz 
oder die Einhaltung der ge-
setzlichen Richtlinien wichtiger 
werden.

Warum macht die Bank das?
Bereits in der Agenda 2030 der 
UN (United Nations) ist festge-
halten, dass Finanzmittelflüsse 
mit den Klimazielen in Einklang 
gebracht werden sollen. Darauf 
aufbauend, wurden auf interna-
tionaler Ebene, aber auch natio-
nal Aktionspläne und Regularien 
entwickelt, die Investitionen in 
eine grüne und nachhaltige Ent-

wicklung der Wirtschaft fördern 
sollen. 
So sind Kreditinstitute und Wert-
papierfirmen beispielsweise 
angehalten, in ihrer CO2-Bilanz 
auch jene Emissionen zu be-
rücksichtigen, die sie mit ihren 
Investitionen finanzieren. Im 
Rahmen ihres Risikomanage-
ments sind diese daher bemüht, 
die Treibhausgasintensität ihrer 
Geschäftstätigkeit zu reduzieren. 
Eine Herausforderung, die Fi-
nanzinstitute aber mit ihren Kun-
dinnen und Kunden teilen und 
die daher auch partnerschaftlich 
angegangen werden soll.
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Auch Nachhaltigkeit verbindet
In der Beziehung mit der Bank werden Planungsrechnung und „ESG-Faktoren“ 
in Zukunft bestimmende Themen. Das kommt auf Sie zu:

© Konstantin Reyer



Mit dem genossenschaftlichen 
Prinzip und ihren Kernwerten 
„Vertrauen, Regionalität und 
Kundennähe“ bekennt sich die 
Volksbank seit ihrer Gründung 
vor mehr als 170 Jahren zur 
Nachhaltigkeit. Für die heuti­
ge „nachhaltige und regionale 
Hausbank Österreichs“ ist die 
Transformation der Gesellschaft 
und insbesondere der Wirtschaft 
daher eine strategische Chance 
mit einem attraktiven Geschäfts­
potenzial. Um dieses zu nutzen, 
wurden 2020 die Kernwerte 
der Volksbank um die „Mission 
Nachhaltigkeit“ erweitert und 
folgende Maxime definiert:  
Die Volksbank 
•  wirtschaftet regional nachhal­

tig auf Basis genossenschaft­
licher Werte, 

•  übernimmt Verantwortung für 
das langfristige Wohlergehen 
von Kundinnen und Kunden 
und Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeitern, 

•  handelt umwelt­ und klima­
bewusst.

Das Projekt Nachhaltigkeit  
der Volksbank
Die Umsetzung der Missi­
on Nachhaltigkeit wurde im 
„Projekt Nachhaltigkeit“ aus­
formuliert. Dieses sieht vor, 
dass Nachhaltigkeit in allen 
Unternehmensbereichen des 
Volksbanken­Verbundes etab­
liert wird. Kundinnen und Kun­
den und Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sollen Nachhaltigkeit 
als Teil der Wertekultur erken­
nen und erleben. Entsprechend 
soll neben der Berücksichtigung 
von Nachhaltigkeitsrisiken und 
Einhaltung regulatorischer An­
forderungen eine transparente 
und klare Kommunikation an 
alle Stakeholder sichergestellt 
werden.

Innerhalb der Organisation soll 
Nachhaltigkeit in den Berei­
chen Immobilien, Mobilität und 
Beschaffung noch stärker als 
bisher integriert werden. Zudem 
sollen verschiedene Angebote 
und Maßnahmen für Mitarbei­

terinnen und Mitarbeiter den 
Volksbanken­Verbund als ver­
lässlichen und attraktiven  
Arbeitgeber positionieren. 

Genossenschaften  
per se nachhaltig
Auch der Österreichische Ge­
nossenschaftsverband ÖGV 
verstärkt sein Service zum 
Thema Nachhaltigkeit. Mit ihren 
Prinzipien (Selbstverantwortung, 
Selbsthilfe und Selbstverwal­
tung) sind Genossenschaften 
per se nachhaltig. Indem sie 
den Erwerb ihrer Mitglieder 
fördern, stärken sie zudem die 
Diversität von Wirtschaft und 
sie sind sehr oft regional stark 
verwurzelt. Derart verbinden 
Genossenschaften ökonomische, 
soziale und auch ökologische 
Ziele. Oder wie es der ehemalige 
EU­Kommissar Franz Fischler 
formulierte: „Genossenschaften 
bieten ein stabiles Gleichgewicht 
zwischen Ökonomie, Ökologie 
und sozialer Verantwortung auf 
demokratischer Basis.“

Für eine nachhaltige Zukunft 
bieten Genossenschaften daher 
viel Potenzial. Aktuell etwa beim 
Thema erneuerbare Energie­
gemeinschaft, die regionale 
Erzeuger und Abnehmer von er­
neuerbarer Energie zusammen­
schließt. Die Genossenschaft 
ist dafür die ideale Rechtsform. 
Es gibt kein vorgeschriebenes 
Mindestkapital, Ein­ und Austritt 
von Mitgliedern sind einfach 
möglich, die Gründungskosten 
sind gering und im Gegensatz 
zur GmbH entfällt die Körper­
schaftsteuer. 

Im Rahmen des „NEW  ENERGY 
Service“ bietet der ÖGV zu die­
sem Thema umfassende Be­
ratung und Begleitung bis zur 
Gründung. Mehr unter: 

genossenschaftsverband.at/
gruenderservice

Mehr zum Thema Nachhaltig­
keit im Volksbanken­Verbund 
unter:  
 volksbank.at/nachhaltigkeit
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Nachhaltig und regional
Volksbank und ÖGV bekennen sich zu den Zielen der Agenda 2030 der Vereinten Nationen und haben 
 daraus Strategien und Standards abgeleitet, die einen Beitrag zu deren Umsetzung leisten sollen.
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Mit dem genossenschaftlichen 
Prinzip und ihren Kernwerten 
„Vertrauen, Regionalität und 
Kundennähe“ bekennt sich die 
Volksbank seit ihrer Gründung 
vor mehr als 170 Jahren zur 
Nachhaltigkeit. Für die heuti­
ge „nachhaltige und regionale 
Hausbank Österreichs“ ist die 
Transformation der Gesellschaft 
und insbesondere der Wirtschaft 
daher eine strategische Chance 
mit einem attraktiven Geschäfts­
potenzial. Um dieses zu nutzen, 
wurden 2020 die Kernwerte 
der Volksbank um die „Mission 
Nachhaltigkeit“ erweitert und 
folgende Maxime definiert:  
Die Volksbank 
•  wirtschaftet regional nachhal­

tig auf Basis genossenschaft­
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Vor mehr als 20 Jahren waren es 
kirchliche und karitative Kunden, 
die soziale und ethische Kriteri-
en bei ihrer Veranlagung einfor-
derten und Union Investment so 
zu einem Pionier für nachhaltige 
Geldanlage machten. Heute ist 
die genossenschaftliche Fonds-
gesellschaft in Deutschland 
Marktführer für nachhaltige 
Geldanlagen. Über die Koopera-
tion mit der Volksbank profitie-
ren deren Kundinnen und Kun-
den auch in Österreich von den 
damit verbundenen Vorteilen.

1.300 Fonds zur Auswahl
Das von Union Investment für 
mehr als 5,5 Millionen private 
und institutionelle Kundinnen 
und Kunden verwaltete Vermö-
gen beläuft sich (Stand Juni 2021) 
auf 425,3 Milliarden Euro. Dieses 
ist in fast 1.300 Fonds veranlagt, 
für die allesamt Ausschlussre-
geln gelten, erklärt Sandra Hofer, 
Mitglied der Geschäftsführung 
der Union Investment Austria: 
„Das sind Mindeststandards wie 
der Ausschluss von geächteten 
Waffen oder auch von Derivaten 
auf Agrarrohstoffe.“
345,1 Milliarden Euro haben 
zudem ESG-Kriterien integriert, 
wovon 74 Milliarden Euro in 
Fonds und Mandate investiert 
sind, die nach expliziten Nach-
haltigkeitskriterien gemanagt 

werden, so Hofer: „Damit haben 
Kundinnen und Kunden die Mög-
lichkeit, für ihre Veranlagung 
auch noch strengere und indivi-
duelle Kriterien einzufordern.“

Umfassende ESG-Expertise
Die Auswahl und Steuerung der 
Fonds erfolgt durch aktuell 226 
Portfoliomanager, die neben fun-
damentalen auch ESG-Kriterien 
in ihren Entscheidungen berück-

sichtigen, so Hofer: „Aufgrund 
der dynamischen Entwicklung 
haben wir in diesem Bereich 
unsere personellen Ressourcen 
deutlich aufgestockt und unsere 
Research-Plattform für Nach-
haltigkeitsdaten, SIRIS, weiter 
ausgebaut.“ Stand Herbst 2021 
waren im „Sustainable Invest-
ment Research Information Sys-
tem“ 94.700 Wertpapiere, 31.600 
Unternehmen und 114 Staaten 

nachhaltig erfasst. Zudem be-
stätigen unabhängige Standards 
wie in Österreich das Umwelt-
zeichen oder das FNG-Siegel die 
Nachhaltigkeit von Fonds.

Positive Performance bestätigt
Eine an der Steinbeis-Hochschu-
le Berlin durchgeführte Studie 
zeigt zudem, dass Nachhaltigkeit 
nicht auf die Performance drückt. 
Im Gegenteil, deren Berücksich-
tigung wirkt sich in allen Anlage-
klassen tendenziell eher positiv 
aus. Dazu Hofer: „Nachhaltigkeit 
ist automatisch mit Risikoma-
nagement verbunden. Und wenn 
Sie Risiken vermeiden oder re-
duzieren, hat das einen positiven 
Effekt auch auf die Performance.“
Das macht nachhaltige Veranla-
gung besonders für Unterneh-
men attraktiv, die über Liquidität 
verfügen, die sie nicht für das 
operative Geschäft benötigen. 
Hofer: „Durch Negativzinsen 
und Verwahrgebühren wächst 
der Druck, dieses Geld zu 
 investieren.“ 
Denn alles andere wäre wirt-
schaftlich gar nicht nachhaltig.

Besser veranlagt mit Nachhaltigkeit
Dass sich gutes Gewissen auszahlt, zeigt sich auch bei der Geldanlage.  
Nachhaltige Fonds liefern Performance und können vor Negativzinsen schützen.

Nachhaltiges Private Banking
Als erstes Institut im Volksbanken-Verbund 
unterzeichnete die Volksbank Vorarlberg 2016 
die „UN Principles for Responsible Investment“ 
(UNPRI), also die Prinzipien für verantwort-
liches Investieren. Dabei handelt es sich um 
eine 2006 gegründete Investoreninitiative, die 
von den Vereinten Nationen unterstützt wird 
und sechs Prinzipien für verantwortungsvolle 
Investments definiert hat. Insbesondere zählt 
dazu die Berücksichtigung von Ökologie-, 
 Sozial- und Unternehmensführungs-Themen 
(die ESG-Themen) in Investmentanalyse- und 
Entscheidungsfindungsprozessen.
Für die Umsetzung hat die Volksbank Vorarl-
berg als erste Bank Österreichs über sämtliche 
Produkt- und Anlagebereiche ihrer haus-

eigenen Vermögensverwaltung hinweg einen 
„achtsamen Investmentansatz“ implementiert. 
Das bedeutet, dass im Private Banking der 
Volksbank Vorarlberg alle Produkte und Invest-
ments nach wirtschaftlichen, ökologischen und 
sozialen Faktoren beurteilt werden. 
Mindestens 90 Prozent des verwalteten Vermö-
gens müssen diesem Nachhaltigkeitsansatz 
entsprechen (Abweichungen aufgrund von 
Kursschwankungen sind möglich). Die Über-
prüfung erfolgt in regelmäßigen Abständen und 
durch externe Partner wie Union Investment 
und MSCI ESG Research.
Mehr zum nachhaltigen Private Banking  
der Volksbank Vorarlberg unter:  
 private-banking.at
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Die aktuelle Dynamik beim The-
ma Nachhaltigkeit ist auch neu-
en oder geplanten Regularien 
geschuldet. Für Unternehmen 
besonders relevant sind die  
CSRD-Richtlinie, die EU-Taxono-
mie und das Lieferkettengesetz. 
Das steckt hinter diesen Begrif-
fen:

CO2-Steuer 
Die Bundesregierung hat sich 
vorgenommen, dass Öster-
reich 2040 klimaneutral ist. 
Ein wesentlicher Baustein, 
um dieses Ziel zu erreichen, 
ist die steuer liche Belastung 
von Emissionen durch fossile 
Brennstoffe. Diese sogenannte 
CO2-Steuer soll im Zuge ei-
ner ökosozialen  Steuer reform 
umgesetzt werden, die für das 
erste Quartal 2022 angekündigt 

wurde. Zudem ist (ähnlich wie in 
anderen  Ländern) geplant, die 
CO2- Bepreisung sukzessive zu 
erhöhen.

Corporate Sustainability 
 Reporting Directive (CSRD) 
Die EU-Richtlinie soll plan-
gemäß für das Berichtsjahr 
2023 das erste mal anwendbar 
werden und sieht eine verpflich-
tende Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung für viele große oder 
an geregelten Märkten notierte 
Unternehmen vor. Als groß ein-
gestuft werden Unternehmen, 
die zwei von drei der folgenden 
Kriterien erfüllen: Bilanzsumme 
größer als 20 Millionen Euro, 
Umsatz größer als 40 Millionen 
Euro oder Zahl der Beschäftig-
ten im Laufe des Jahres größer 
als 250.

Durch die neuen  Regelungen 
würde sich die Zahl der betrof-
fenen Unternehmen in der EU 
von bisher 11.600 auf 49.000 
 erhöhen. Zudem hat die Re-
porting-Verpflichtung dieser Un-
ternehmen auch Auswirkungen 
für deren Zulieferer und Dienst-
leister.

EU-Taxonomie 
Mit diesem im Juni 2020 be-
schlossenen Klassifikations-
system wird geprüft, welche 
Investitionen und Wirtschafts-
tätigkeiten grün und ökologisch 
nachhaltig sind. 
Mit der Nachhaltigkeitstaxo-
nomie einher geht zudem 
eine Offenlegungspflicht für 
Finanzmarktteilnehmer, die 
ein  Finanzmarktprodukt (zum 
 Beispiel einen Investmentfonds) 
als  ökologisch vermarkten 
 wollen.

Lieferkettengesetz 
Mit diesem Gesetz soll insbe-
sondere der Schutz der Umwelt 
sowie der Menschen- und Kin-
derrechte entlang globaler Lie-
ferketten verbessert werden. In 
Deutschland wurde das Liefer-
kettengesetz bereits beschlos-
sen und tritt 2023 in Kraft. Auch 
in Österreich und EU-weit soll 
ein solches kommen.
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Nachhaltigkeit 
von A bis Z
Die neuesten Regularien, die auch Unternehmen 
betreffen, die wichtigsten Qualifizierungen  
und wie Sie am besten zu Förderungen kommen.
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Das nachhaltige Förderservice  
von ÖGV und Volksbanken
Für Projekte und Maßnahmen, die eine nachhaltige Entwicklung 
zum Ziel haben, gibt es zahlreiche Förderungen – von der EU, auf 
Bundesebene und auch auf Bundesländerebene. So finden sich 
alleine in der Förderdatenbank der Österreichischen Energieagen-
tur AEA unter energyagency.at/foerderungen mehr als 70 öster-
reichweite Förderungen zu „Energie, Mobilität und Forschung“. 
Noch mehr sind unter oesterreich.gv.at zu „Klimaschutz“ gelistet.

Der ÖGV hat daher die relevantesten Förderungen und steuerliche 
Erleichterungen zum Thema Nachhaltigkeit in einer Broschüre 
zusammengefasst. Diese ist online verfügbar unter:  
 genossenschaftsverband.at

Zusätzlich zu der Beratung durch die Kundenbetreuerin oder 
den Kundenbetreuer hat die Volksbank ein eigenes Förderservice 
und bietet mit dem Förder-Check online eine Erstanalyse und 
Auswahl der Fördermöglichkeiten. Zum Förder-Check und dem 
Förderservice der Volksbank kommen Sie über:  
 volksbank.at/unternehmer/kredit/foerderungen

http://energyagency.at/foerderungen
http://oesterreich.gv.at
http://genossenschaftsverband.at
http://volksbank.at/unternehmer/kredit/foerderungen
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Das sind die gängigsten Qualifizierungen
Über kurz oder lang werden Unternehmen 
für ihre Nachhaltigkeit einen Nachweis 
brauchen. Welchen, wird von der Branche 
abhängen und ob man nur national oder 
auch international tätig ist. Das sind die 
 bekanntesten Ratings und Zertifikate:

EcoVadis ist eine (entgeltliche) Bewertung 
der wesentlichen Nachhaltigkeitsauswir-
kungen von Unternehmen auf Grundlage 
dokumentierter Nachweise und mittels ei-
ner globalen cloud-basierten Plattform. Die 
EcoVadis-Datenbank umfasst bereits mehr 
als 75.000 bewertete Unternehmen in über 
160 Ländern und mehr als 200 Branchen. 
 ecovadis.com 

EMAS (Eco-Management and Audit Sche-
me) ist ein freiwilliges System, an dem sich 
Unternehmen, Organisationen und Einrich-
tungen der EU-Mitgliedsstaaten beteiligen 

können. Als Umweltmanagementsystem 
erfüllt EMAS alle Anforderungen der inter-
nationalen Umweltmanagementnorm  
DIN EN ISO 14001. Im Herbst 2021 waren 
insgesamt 3.851 Organisationen und  
12.856 Standorte in das EMAS-Register 
 eingetragen.  emas.gv.at

Das ESG Cockpit ist ein Tool für Nach-
haltigkeitsdaten und für eine Unterneh-
menssteuerung nach den Prinzipien 
der Nachhaltigkeit. Die Software deckt 
die Anforderungen der Nachhaltigkeits-
berichterstattung von allen gängigen und 
aktuell relevanten Richtlinien ab.  
 esg-cockpit.com

Das Österreichische Umweltzeichen ist 
ein unabhängiges Gütesiegel für Umwelt 
und Qualität, das an Produkte oder Dienst-
leistungen, Tourismus- und Gastronomie-

betriebe sowie Schulen und Bildungsein-
richtungen vergeben wird. Anträge auf Ver-
leihung des Umweltzeichens werden an den 
Verein für Konsumenteninformation (VKI) 
gerichtet. Mehr als 4.100 Produkte und 
Dienstleistungen, 160 Bildungseinrichtun-
gen, 400 Tourismusbetriebe und 80 Veran-
stalter von Green Meetings & Events tragen 
das Umwelt zeichen.  umweltzeichen.at

Das EU Ecolabel ist ein grenzüberschrei-
tendes Umweltgütesiegel, das im gemein-
samen europäischen Markt als einheitliche 
Kennzeichnung für umweltfreundliche 
Produkte und Dienstleistungen dient. Auch 
dieses kann in Österreich beim Verein für 
Konsumenteninformation (VKI) beantragt 
werden. Rund 70.000 Produkte und Dienst-
leistungen, von Babykleidung bis hin zu 
Elektrogeräten, tragen das EU-Umwelt-
zeichen.  eu-ecolabel.de

http://ecovadis.com
http://emas.gv.at
http://esg-cockpit.com
http://umweltzeichen.at
http://eu-ecolabel.de
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Mit diesen 10 Tipps gelingt der Start in die Nachhaltigkeit

1  Wie nachhaltig sind Sie bereits  
Ganz zu Beginn sollten Sie erfassen, was Sie schon Nach­
haltiges tun und was Sie gerne ändern würden. Ein Excel­
Sheet reicht dafür.

2  Orientieren Sie sich an den SDGs  
Um in Richtung Nachhaltigkeit zu steuern, orientieren Sie  
sich am besten an den 17 Sustainable Development Goals,  
die weltweit anerkannt sind.

3  Nutzen Sie kostenlose Beratung  
ÖGV und Volksbanken bieten ihren Mitgliedern bzw.  Kundinnen 
und Kunden Beratungen mit Schwerpunkt nachhaltige 
 Förderungen sowie Veranstaltungen und diese Broschüre  
zum Thema Nachhaltigkeit.

4  Lassen Sie Nachhaltigkeit fördern  
Nutzen Sie die umfangreichen Förderangebote. Der ÖGV  
hat die  wichtigsten zusammengefasst. Online unter:  
 genossenschaftsverband.at

5  Machen Sie den Förder-Check  
Die Volksbank hat ein Online­Tool eingerichtet, mit dem  
Sie herausfinden, was förderwürdig ist. Unter:  
 volksbank.at/unternehmer/kredit/foerderungen

6  Vernetzen Sie sich mit anderen  
Der Austausch mit anderen bringt Sie nachhaltig weiter. 
 Nutzen Sie daher die Angebote Ihrer Volksbank, des ÖGV  
und von Plattformen wie respACT.

7  Tun Sie nur, woran Sie glauben  
Beschränken Sie sich auf die Maßnahmen, von denen Sie 
überzeugt sind. Nur dann wird Ihre Nachhaltigkeit auch 
 glaubhaft.

8  Begeistern Sie auch andere  
Nachhaltigkeit geht nur gemeinsam. Holen Sie daher 
 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Geschäftspartner  
mit an Bord.

9  Finger weg von  Greenwashing  
Zu tun als ob oder sich grün waschen zu wollen,  
ist ein Fehler, der in Zeiten von Social Media schnell  
bestraft wird.

10  Legen Sie am besten gleich los  
Denken Sie nicht darüber nach, ob, wann oder wie Sie 
nachhaltig werden wollen. Am besten, Sie fangen noch 
heute damit an!

So werden Sie nachhaltig!
Ganzheitlich nachhaltige Unternehmensführung entfaltet spürbar positive Auswirkungen  innerhalb 
und außerhalb des Unternehmens und sichert so dessen Wettbewerbsfähigkeit. Sie steigert die 
 Wahrnehmung Ihres Unternehmes und eröffnet neue Geschäftschancen. Führt zu positivem Employer 
 Branding durch ein sinnstiftendes Geschäftsmodell. Eröffnet Zugang zu neuen, innovativen und nach­
haltigen  Marktsegmenten und sorgt für Reputationszuwachs durch die verbesserte Kommunikation.

Wer Sie nachhaltig unterstützt
Die Experts Group der CSR-Consultants
Das österreichweite Netzwerk von Unter­
nehmensberaterinnen und ­beratern mit 
Fach­ und Expertenkompetenz im Bereich 
unterstützt Unternehmen bei der Einfüh­
rung ihrer nachhaltigen Strategie und bei 
der Integration von Nachhaltigkeit in ihr 
Kerngeschäft.  wko.at/csrconsultants

klimaaktiv
Die Klimaschutzinitiative des Bundesminis­
teriums für Klimaschutz, Umwelt, Energie, 
Mobilität, Innovation und Technologie bietet 
Informationen zum Thema Energieeffizienz 
und stellt gemeinsam mit den Bundeslän­
dern ein neutrales Beratungsnetzwerk zur 
Verfügung.  klimaaktiv.at

respACT
Das austrian business council for sus­
tainable development ist Österreichs füh­
rende Unternehmensplattform für verant­
wortungsvolles Wirtschaften. Die mehr als 
340 Mitgliedsunternehmen profitieren von 
zahlreichen Angeboten für Vernetzung und 
Wissens vermittlung. Viele Informationen 
gibt es auch online.  respact.at

Senat der  Wirtschaft
Ziel dieser parteiunabhängigen Unterneh­
mensorganisation ist die Gestaltung einer 
ökosozialen Wirtschaft. Unter anderem mit 
dem Austrian SDG Award, um Pioniere bei 
der Umsetzung der UN­Nachhaltigkeits­
ziele einem breiteren Publikum bekannt zu 
machen.  sdgaward.senat.at

Wirtschafts kammer Österreich
Die WKO unterstützt ihre mehr als 540.000 
Mitgliedsbetriebe mit einem breiten 
 Angebot an Informationen und Services 
zum Thema Nachhaltigkeit. Online  findet 
sich dieses im Bereich „Umwelt und 
 Energie“.  wko.at

WWF Österreich
Auch die Natur­ und Umweltschutzorga­
nisation setzt sich für eine nachhaltige 
Lebens weise ein. Online finden Inter­
essierte Tipps und Ratgeber zu Themen 
wie  Energie sparen oder Berechnung des 
 eigenen ökologischen Fußabdrucks.  wwf.at
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